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Liebe Gemeinde,

es nag uns eine Freude bereiten, ein altbekanntes l/ort, unseren
Ohr ge1äufig geworden, wieder neu zu lesen. "Der Vater hat uns sogroße Liebe geschenkt, daß wir Kinder Gottes genannt werden, und
!ýir sind es.'r l,{enn wir zu fassen versuchen, was darniL gesagt ist,rras bleibt uns denn da? Ein "tieber Gott", uns lieb gesonnen,
und, nur so ha1t, heíßen wir Kinder Gottes?

f^i ir wo1Ien einmal wieder neu 1esen. Dann hört sich das so an:
Seht Iidete; Rienecker: Imperativ Aorist von orao, sehen], seht
zú, es begibt sich etrýas, das muß nan aufnerksam verfolgen, dasist ein Vorgang: Der Vater hat ,in einer Art von Liebe' Ipotapenagapen; Rienecker: potapos = wie beschaffen] uns geliebt, so daß
der Schreiber sagen kann: "Er hat uns eine Art von Liebe
gegeben, " Das heißt nicht einfach "er hat uns ge1iebt". Es steht
nun einmal da:

- Seht,
- der Vater hat eine Art von Liebe uns gegeben,
- derzufolge eine Berufung passierte, unsere Berufung,
- mit dern Ergebnis, daß wir darln, davon, daraus Kinder

wurden Gottes,
- und so sind wir nun da.

Mit diesem !tortlauL wurden nur ein klein
scharf ausgezogen , Aber hrir spüren sofort,
Rede, wovon h,ir mehr wissen nöchten.

bißchen die Kanten
da ist von et$¡as díe

Da steht rrder Vater". Ab und zu haben wir es schon gehört: Der
Vater, das ist in der Schrilt unter anderem auch der Erzeuger,
aber viel mehr ist der Vater der, der den Tisch deckt, der Sorge
trägt, daß da etwas zun Essen ist, zun Kleiden íst, zun Wohnen
ist. "Der Vater in Himmel ist der, der mit den ganzen !^/etter-
geschehen es zum Günstigen bereitet, der uns sprießen 1äßt all
was wir brauchen. Tn Bild gesprochen: Er, er ist zuerst der guLe
Hirte, der auf die Weide führt, der Vater, der den Tisch deckt.
Von ihn heißt es nun, er habe e i n e L i e b e u n sgegeben von Sonderart, Ich kann jenanden
liebhaben, das versteht jeder, Aber fragen wir einmal , was man da
macht, \,renn man jenanden liebt? Mitmachen, miLspielen, miLt.un,
so haben wir gehörL ab und zü, und dann selber rûitmachen,
nitspielen, mit.tun, nit dem anderen nitmachen, mitspielen, mitt.un
ín irgend einer Sache zu einem Ergebnis, elner Frucht, einen
Gewinn, einem Lohn; es kommt ethras dabei heraus. Unser Vater,
Gott, hat uns also eine Liebe nicht "geliebt", sondern eine Liebe
"gegeben" - das isL unge!ýöhn1ich, so z\r sagen, meinen die
Gelehrten-diehatte zur Fol ge, daß Beru f ung
geschah, unsere Berufung geschah. Das heißt also, er hat von
lange her mit uns nltgemacht, nitgespielt, nitgetan, hat uns
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wachsen lassen, gedeihen Iassen, uns strecken lassen, uns breitenlassen. So wurden wir "Erwachsene". Das alles hat schon nit ihmzu tun, er hat uns geliebt im üblichen Sinn. Und wir haben nach
Maßen mitgespielt, nitgenacht, nítgeLan, irgendwann hat irgendrrer
uns auch gesagt, das sei die Liebe Gottes, wir haben es nichtgeleugnet, ließen sie geschehen, nachten nit. Aber jetzt heißtes: Und dann ist etiras passiert, etwas geschehen, augenbl,icks,punktuell - wir h'urden berufen (nicht "wir heißen" oder "wirwerden genanntr') . t{ir raurden beruf en. Das I4tort , das da steht
Iklethomen; Rienecker: Aorist Konjunktiv passiv zu ka1eo, rufen,berulen], 1äßt keinen ZweífeI, das r1Tar ein momentanes Ereignis,
das ist passiert in unserem Leben. Und jetzt sind erir gefragt:
Ist in unserlt Leben außer den, daß es halt so gekonmen ist,gewachsen ist und daß der liebe Gott, der Schöpfer und Herr undVater des Hirnmels mitgespielt, nitgetan hat, uns alles besorgthat, isL außer deu auch in unsern Be!ÿußtsein, es sei darüberhinaus dann noch eth'as passiert, geschehen, eine Berufung? Jetztslnd wir an Nachhorchen, Nachfühlen: Weiß ich gar nicht, habe ichdas jernals erf ahren? Kenne ich das? Das !räre das erste, r,ÿ o rriruns aufhalten müssen. ldenn ich davon gar nichts weiß, dann hatleich sie vielleicht verschlafen, meine Berufung? 0der soll te siewirklich noch nicht geschehen seín? Nein, Letzteres nicht; sieisL geschehen, sonst nären wir nichL hier. Also g.j_IL es, etwasverschüttetes in unserm Leben rdieder herauskommen zu lassen. wirnüssen uns unserer Berufung neu bewußt werden. ldir sind ver-schmiert, haben kein klares Antlitz, man kann uns nicht nehrerkennen aÌs rarle Berufene. Denn Berufen-Sein, das heißt nuneinmal in der Bibel - jetzt geniert nan sich, es zu sagen -: "Gehdu aus deinen Land, aus deiner Ver!randtschaf L, aus deinenVaterhaus, verlasse alles, lasse alles!" Man genlert sich, es zusagen, weil das ja furchtbar ernst ist. Aber man kann keineAbsLrlche machen, es abschwächen wo11en, wir müssen es stehenIassen. Spüren wir, wie verhaftet wlr sind an unser Land,Betrieb, Hausv,esen, Vernandtschaft, Vaterhaus, wie verhaftet iý.irsind! Es geht doch gar nicht, davon zu lassenl Aber der vondieser Ste1le aus davon spricht, sagt solches ja nicht aus slch.Es ist. beschrieben in der Schrift, so geht Berufung: ,'Geh du aus

deinem Land, deiner Verirandtschaft, deinem Vaterhaus, verlasse
a1les, komm und folge mir!r'

l.dir haben verstanden, es ist eine ernste Angelegenheit. Alsodürfen vrir fortfahren; ü/enn unsere Berufung geschehen ist undjenand hat es wirklich vollzogen, hat al1 das gelassen, dannsleht er da und ist nackt , existenznackL. Er hal_ nichts mehr, er
r.,rird nicht leben können. Er ist Fleisch, angeiriesenst darauf , daßvon irgendwoher ihm dann Hilfe kommt, denn sonst ist er tot.Berufung - wir nüssen das schreckfiche ldort hören
Beruf ung ist todlich f ür den
M e n s c h e n v o n v o r h e r . Aber das gehört nuneinnal zur Berulung, daß dann jemand - r,rir, ich, du - den Schritt
tut nach vorne zu dem, der berufen hat. Diesen Schritt nennt nantrauen, vertrauen auf den, der beruft, der berufen hat, drauf
setzen, daß der neiner Nacktheit, neiner Arnut, rneinen tödlichenGetroffen-Sein den Grund der Treue, seiner Treue, unterschiebt,
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daß wir uns vertrauend gründen in die Treue des, der uns berufen
hat, Das ist eín umwühlendes Ereignis. Und lrenn rrir das durchge-
nacht haben, dann kann der Berufende zu uns sagen: Jetzt lebst du
aus mir, "meín Kind bis t du, jetzt habe ich dich gezeugt. "Der Vater hat uns geliebt mit einer Art von Liebe, derzu-

folge etnas passiert ist:
eine Berufung - mit den Ergebnis, daß wir herauskomnen alsKinder dieses Vaters.

So steht es danit, "Kinder Cottes", Kinder des Vaters zu sein,Kind Gottes zu sein. Da steht ein Drana zuvor, es durchzumachen.

Aber das ist nichL fertig noch, dann geht es Ýreiter. Er beruft ja
nicht, un uns lediglich an sein Herz zu drücken, sondern a1leBerufung geschieht mit den Ziel einer Sendung. Er hat unsgesandL, wir wurden seine Gesandten, a1s "Kinder SEIN" wurden wirGesandte dieses Vaters, und zwat d.azu, sein Vater!,resen, sein
Sorgewesen, sein Liebenesen hinauszut.ragen. Darum geht es in denSätzchen "und so sind wir denn nun da',: des himnlischen Vaters
Väterlichkeit , seine ldeise zu sorgen und sích zu künnern,
hinauszutragen nach seinem !r/ohlgef a1len zu denen, denen esrangelt., so rÿie er für uns vorher gesorgt l¡at. Und dann, d a n n1 i e b e n rrr i r S E I N E L i e b e JeLzL verstehen
wir: Er hat uns n.icht nur geliebt, er hat uns eine Llebe gegeben,
!rir können lieben, er hat uns seine Liebe gegeben, wir können
seine Liebe auslieben denen, die Mangel leiden, die er unssozusagen vor die Füße ro11t. Du nußt nicht erst irgendwohingehen, sie zu linden, sie sind ja täglich un uns her. Das steckt
1n dem kleinen Sätzchen.

" S e h t jetzt gut hinr', so heißt das erste l{ort, seht jeLzL
gut hin, verfolgt einnal den Verlauf dieser Dinge, dann i,rerdetihr schon drauf konnen, wohin das 1äuft, vÿohin das führt. "Sehen,,meint dies: Sleh jetzt genau zu, der Vater hat uns üit einer Art
von Líebe geliebt, er hat uns Liebe gegeben, derzufolge slnd $7irBerufene, seine Kinder, GesandLe, um seine Liebe zu lieben in
dieser Welt. Das näre es also, taras uns markiert.

l^i ir wollen an der Ste11e, wo wir Scheu hatten, überhaupt davon zu
sprechen, h'eil das ja ungeheuer isL, es jetzt aushalLen, r^/oI1enes über uns genannt sein lassen, es bedenken, betrachten, vonFall zu Fall vielteÍcht zulassen, daß es so ist. Der Rest ist
dann Seine Sache, Denn das gehört nun zu seiner Liebe, daß erdabei ist, Ýÿenn wir versuchen, in Zulänglichkeit, Unzulänglich-
keit. nach seiner Art seine Liebe hinauszulieben zu den Menschen.
l{ir vertrauen ihm, haben uns ihm übergeben, anvertraut. Den Rest
wírd er besorgen. An uns ist es nur, uns nicht zu sperren und niezu sagen, das sei unerhört, das könne kein Mensch. Eher anders
herum dürfen wlr beLen: "fdenn Du meinst, Du könntest rnit mir dasprobieren, es möchte mich noch begeistern. Gib mir Kraft und Mut,Deinen CeisL, 1aß rnir's zur Erfahrung hrerden, daß noch viele,
vie1e, irenn Du es meinst, durch mich von der I'i ¿irne Deiner Liebe
berührt vrerden - "


